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Kurznotiert

In Jackerath wird neues
Wohngebiet geplant
Titz.Der Titzer Ortsteil Jacke-
rath wird in absehbarer Zukunft
sein Aussehen verändern. Die
von der Verwaltung imVorjahr
angeregte Änderung des Flä-
chenutzungsplanes für den Be-
reich der Ortschaft war Thema
im Ausschuss für Bauen, Planen
undUmwelt. Der beriet einge-
hend den aktuellen Entwurf
und stimmte auch für deren öf-
fentliche Bekanntmachung.
Ziel der Planung ist es,Wohn-
bauland zu Zwecken und im
Umfang der Eigenentwicklung
des Ortsteiles Jackerath zu
schaffen, denn der Flächenbe-
darf kann innerhalb der Ort-
schaft nichtmehr gedeckt wer-
den.Mit dem Bauleitplanver-
fahren wird in Jackerath dem
Bedarf entsprochen.Mit der
neuen Ausweisung der Bauflä-
che wird Titz in die Lage ver-
setzt, die Planung für ein neues
Wohngebiet aufzunehmen. Die
Flächen befinden sich an der be-
reits voll erschlossenen Fried-
hofsstraße sowie der Jülicher
Straße. Da letztere an die L 241
anschließt, die als Zubringer zur
Autobahn 61 dient, würden
durch das Vorhaben, so die Pla-
ner, die neuen Verkehrsströme
voraussichtlich zu keiner Über-
lastung des bestehenden Ver-
kehrsnetzes oder zu einer Beein-
trächtigung der bestehenden
Wohngebiete führen. Durch die
Ausweisung von „Wohnbauflä-
chen“ sowie „gemischten Bau-
flächen“ könne der Bestand, der
in die Planung aufgenommen
werden soll, optimal in die Flä-
chenausweisung integriert wer-
den. Die Ausweisung von vor-
wiegend demWohnen dienen-
den Flächen gewährleistet, dass
dort auch ein ungestörtesWoh-
nenmöglich ist. (hfs.)

Ordner regeln Verkehr
am Lindenrondell
Jülich.Während der Baumesse
am Lindenrondell, deren Auf-
bau amDonnerstag noch in vol-
lemGange war und die am heu-
tigen Freitag um 12Uhr eröffnet
wird, ändert sich die Parksitua-
tion auch für die Besucher des
benachbarten Brückenkopf-
Parks, die teilweise weitere Fuß-
wege in Kauf nehmenmüssen.
Damit es rund umMesse und
Park nicht zumVerkehrschaos
kommt, sind drei Ordner im
Einsatz, die allen Fahrzeugen
den rechtenWeg weisen.

Langefelds Blick
über den Tellerrand
Inden. Auf der jüngsten Sitzung
des Indener Gemeinderates gab
Bürgermeister Jörn Langefeld
den Gemeindeverordneten
auch einen Bericht über seine
Dienstreise imNovember ver-
gangen Jahres nach Nafplio zur
Kenntnis, wo er auf Einladung
von Thomas Rachel, MdB, an
einem Erfahrungsaustausch
zwischen deutschen und grie-
chischen Kommunen teilge-
nommen hatte. „Insgesamt war
es eine sehr aufschlussreiche
Veranstaltung, welche dieMög-
lichkeit bot, einmal über den
Tellerrand der eigenen Ge-
meinde zu schauen und imDia-
logmit anderen Verständnis
und Toleranz bei der Herange-
hensweise an dringende Pro-
bleme zu wecken“, schließt der
Bericht des Bürgermeisters, des-
sen Besuch der Konferenz in
Griechenland für die Gemeinde
kostenfrei gewesen sei.

Mehr Geld für die
ausschussvorsitzenden
Inden.Gegen die Stimmen der
UDB-Fraktion und des Bürger-
meisters hat der Indener Ge-
meinderat auf seiner jüngsten
Sitzung die Änderung der
Hauptsatzung beschlossen.
Stein des Anstoßes ist, dass auch
Ausschussvorsitzende eine er-
höhte Aufwandsentschädigung
erhalten. UDB-Sprecher Herbert
Schlächter lehnt das abmit Ver-
weis auf die Nachbarkommune
Aldenhoven, die auf die Auswei-
tung des Personenkreises ver-
zichtet. ReinhardMarx (CDU)
merkte zwar an, Aldenhoven sei
„zurückgepfiffen“ worden,
doch das ist „Fake News“: „Bei
uns hat sich keiner gemeldet“,
sagte Bürgermeister Ralf Claßen
dazu auf Anfrage. (ahw)

Umrüstungauf
LED-Leuchten in
zweiSchulen
Linnich. Der Linnicher Schulaus-
schuss fackelte nicht lange: Ein-
stimmig und ohneDiskussionhob
er einen Sperrvermerk im laufen-
den Haushalt auf, um eine stattli-
che Investition auf den Weg zu
bringen. Sobald der Haushalt ge-
nehmigt ist, soll die Verwaltung
die Sanierung der Beleuchtungs-
anlage in den Gebäuden von
Haupt- und Realschule angehen
und die Ausschreibung der Leis-
tungen vorbereiten.

Die Verwaltung hatte zunächst
abgewartet, ob es zu der Gesamt-
maßnahme mit Kosten von rund
230 000 Euro eine Förderung „für
finanzschwache Kommunen“ ge-
ben würde. Die macht immerhin
52 Prozent aus. ImMai traf die För-
derzusage im Rathaus ein. Zuge-
sagt wurde eine Summe von
111 222 Euro. Gefördert wird laut
Verwaltung allerdings nur dieUm-
rüstungder Innenbeleuchtung auf
LED-Leuchten. Bei der Außenbe-
leuchtung werde das Einspar-
potential nicht erreicht, lautet das
Ausschlusskriterium der Förde-
rung. Sie sind schlicht nicht häufig
und lange genug in Betrieb.

Zur Unterstützung bei der Aus-
schreibungsvorbereitung bedient
sich die Stadt der Hilfe des Inge-
nieurbüros Wiro Consultants aus
Aachen. (ojo)

Überraschung im Brückenkopf-Park bei der
Vorstellung des Programms für das erste Chinafest
am 16. Juli im stadtgarten und auf der Hauptbühne.

Partnerstadt
Taicangschenkt
Chinagarten

Von AntoniusWolters

Jülich. Der chinesische Staats- und
Parteichef Xi Jinping hat vor Be-
ginn des G 20-Gipfels in Hamburg
noch kurz KanzlerinMerkel in Ber-
lin besucht – der Austausch zwi-
schenDeutschlandunddemReich
derMitte könntemomentan kaum
besser sein.

In diesen Kontext passt bestens
das erste Chinafest, das Sonntag,
16. Juli, von 11 bis 19 Uhr im Brü-
ckenkopf-Park veranstaltet wird.
Das Programm auf der Haupt-
bühne imStadtgarten und an Stän-
den drumherum stellten am Don-
nerstag Stacey Rui Dong, Vorsit-
zende desChinesischenKulturver-
eins Jülich, undXungui Zhang vor,
offizieller Ansprechpartner für die
in NRW lebenden Chinesen, der
aus Jülichs Partnerstadt Taicang
stammtund seitwenigen Jahren in
Jülich wohnt, wo er noch ein Büro
für die Repräsentanz sucht.

Zhang betonte die Parallelen
zwischen Taicang und Jülich, die
beide sehr ruhig seien und über
vieleGrünflächen verfügten.Wäh-
rend in Jülich mehr als 1000 Chi-
nesen lebten, seien es umgekehrt
in Taicang mehr als 1000 Deut-
sche, für die es auch etliche Knei-

pen gebe, wo er in jungen Jahren
gejobbt habe, berichtete er.

Zwar lebten bereits seit 35 Jah-
ren Chinesen in Jülich, doch die
Unterzeichnung der Absichts-
erklärung zu einer Partnerschaft
mit Taicang durch Bürgermeister
Axel Fuchs markiere einen Neuan-
fang in der Zusammenarbeit.

So hatte der Gast bei der monat-
lichen Park-Pressekonferenz auch
noch eine Überraschung für Park-
Geschäftsführerin Dr. Dorothee
Esser-Link in petto: Um die enge
Zusammenarbeit zwischen Jülich
und Taicang zu festigen undweiter
zu vertiefen, möchte der chinesi-
sche Partner derHerzogstadt einen
Chinesischen Garten oder Chine-
sische Ecke einschließlich Pavillon
spendieren, für die im Brücken-
kopf-Park nur noch ein passender
Standort gefundenwerdenmuss.

„Ein großesGeschenk“

„Sie machen uns ein großes Ge-
schenk“, war Esser-Link überwäl-
tigt und zunächst beinahe sprach-
los ob derOfferte, für derenUmset-
zung wohl auch Fachleute für Gar-
tenbaukunst und weitere Künstler
gen Jülich eilen sollen.

Der interkulturelle Austausch

soll auchdasChinafest prägen, das
neben dem Chinesischen Kultur-
verein Jülich noch vom Verband
der chinesischen Studenten und
Wissenschaftler in Jülich sowie
dem Verband der chinesischen
Wissenschaftler und Studenten im
Forschungszentrum Jülich organi-
siert wird.

Das Programm auf der Haupt-
bühne umfastMusik, Chorgesang,
Theater und Tanz. An den Ständen

gibt es neben einer breiten Aus-
wahl fernöstlicher Speisen undGe-
tränken unter anderem auch die
Präsentation alter chinesischer
Instrumente zu sehen.

Stände und Bühnenprogramm

Gestaltet wird das Programm
durch Künstler und Gruppen aus
ganz Nordrhein-Westfalen, da-
runter Schauspielergruppe aus Bo-

chum, der Kölner Rheinchor und
eine Kalligrafie-Künstlerin aus Dü-
ren. Zudembieten die parkeigenen
Attraktionen wie Kletterturm, Zoo
und Kanufahren nebst Spielgele-
genheiten allen Gästen die Gele-
genheit zu Action und Fun. Für
den Besuch des Chinafestes wird
kein extra Eintritt fällig, an den
Eingängen zum Brückenkopf-Park
muss lediglich der normale Eintritt
entrichtet werden.

Vorfreude auf das erste Chinafest am sonntag, 16. Juli, 11 bis 19 Uhr, im Brückenkopf-Park: Xungui Zhang (v.l.),
stacey Rui Dong und Park-Geschäftsführerin Dr. Dorothee esser-Link. Foto:Wolters

Warenwerden nach Hause geliefert und Dienstleistungen können ebenfalls in den eigenen vier Wänden wahrgenommen werden

Einkaufsführer fürSeniorenmiterweitertemAngebot

Jülich.ÄltereMenschen, die aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht
mehr aktiv am Einkaufsleben teil-

nehmen können, soll in Zukunft
die Möglichkeit geboten werden,
ein Einkaufserlebnis in anderer Art

und Weise zu erleben. Den Initia-
toren Margret Esser-Faber, Peter
Schmitz, Hermann-Josef Buers

(Ortsvorsteher), Ruth Tavernier-
Schwab (Seniorenbeiratsvorsit-
zende) und Doris Vogel (Dezer-
nentin) ist es gelungen, Jülicher
Schuh- und Bekleidungsgeschäfte
sowie Bäcker, Apotheker undOpti-
ker für dieses Projekt zu begeistern.

Ziel soll es sein, dass nicht mehr
somobile SeniorenWaren vonden
teilnehmenden Jülicher Unter-
nehmen bequem nach Hause ge-
liefert bekommen und Dienstleis-
tungen in den eigenen vier Wän-
den wahrgenommen werden. Das
Einkaufsflair bleibt den älteren
Herrschaften so erhalten.

Mitwirkung ist erwünscht

Bürgermeister Axel Fuchs ruft auf
diesem Wege um Mitwirkung und
Hilfe in der Jülicher Geschäftswelt
auf: „Der Einkaufsführer ist erwei-
terungsfähig und lädt weitere Ge-
schäfte ein, ihre Dienstleistung für

Jülicherinnen und Jülicher anzu-
bieten. Mit dem Produktangebot
und Beratung vor Ort bieten sie
sehr viel mehr als ,Ware‘: Ein per-
sönliches Wort, Kommunikation
vis à vis, fernab der digitalen Lei-
tung – unbezahlbare Nähe zum
Menschen.“

Welche Unternehmen bereits
heute Dienstleistungen und Wa-
ren auf diesem Wege anbieten, er-
fahren Interessierte zunächst in
der Publikation der Stadtverwal-
tung, in der regelmäßig eine aktu-
elle Aufstellung der Teilnehmer
veröffentlicht werden soll. Eben-
falls sind auf der Website „Jülich
hilft“ die detaillierten Informatio-
nen zu finden.Mittelfristig soll ein
Begleitheft gedruckt und ausgege-
ben werden können.

Gerne steht Ihnen auchClaudia
Tonić-Cober unter ☏ 02461/
63268 für die Beantwortung wei-
tere Fragen zur Verfügung.

Das Team freut sich auf den start: ortsvorsteher Peter schmitz (v.l.), Bürgermeister axel Fuchs, Claudia Tonic-
Cober, Dezernentin DorisVogel, ortsvorsteherin Margret esser-Faber, ortsvorsteher Hermann-Josef Buers und
Ruth Tavernier-schwab, Vorsitzende des seniorenbeirats. Foto: stadt Jülich

Das geplante Freshman-Institut ist nicht finanzierbar. Win.DN zieht nach zwei Jahren die Reißleine.

StadtDüren„steigtvomtotenPferdab“

Düren. Irgendwann, sagt Dürens
Beigeordneter Thomas Hissel,
müsseman Bilanz ziehen. „Und in
diesem Fall fällt sie negativ aus.
Dann muss man auch vom toten
Pferd absteigen.“ Hissel, Kämme-
rer und Wirtschaftsförderer, be-
erdigt das tote Pferd namens Fresh-
man-Institut. Das Institut stand
schon auf der Agenda der Stadt, be-
vorHissel undWin.DN-Geschäfts-
führerkollegeWinfriedKranz-Pitre
ihren Job angetreten haben. Im
April 2015 hatte die Stadt einen
Vertragmit der FHAachen und In-
vestor Gerd Pelzer unterschrieben,
dass am Standort Glashütte ein
Campus für 84 Studenten einge-
richtet werden sollte. Die Idee:
Vorrangig angehende chinesische
Studenten sollten ein Jahr lang auf
ihr Studium inDeutschland vorbe-
reitet werden.

Ein gutes Ziel

Von dieser Idee ist Hissel auch
nach wie vor angetan. „Düren zur
Hochschulstadt zu machen, war
ein gutes Ziel“, sagt er. Gescheitert
seiman allerdings andenRahmen-
bedingungen. „Die Fachhoch-
schule konnte nur eine begrenzte
Summe pro Student investieren“,
erklärt Hissel. Und wollte zudem
auch nur die tatsächliche Bele-

gung finanzieren, ergänzt Kranz-
Pitre. Also hatte die Stadt schon
beim Vertragsabschluss eine Aus-
fallbürgschaft geben müssen, um
das zunächst auf fünf Jahre ange-
legte Projekt realisieren zu kön-
nen. Alternativ zum Campus auf
dem Gelände der Glashütte hatte
die Win.DN auch andere Stand-
orte untersucht, sogar überlegt, ob
man eine Modulbau-Variante fi-

nanzieren kann – und beispiels-
weise die Wohnmodule bei Aus-
laufen des Projektes anderweitig
hätte nutzen können. ThomasHis-
sel: „Bei allenModellen, diewir be-
rechnet haben, stand am Ende im-
mer ein Zuschussbedarf für die
Stadt in sechsstelliger Höhe. Wir
mussten also die Reißleine zie-
hen.“ Erleichtert hat diese Ent-
scheidung noch ein anderer Um-

stand. Ursprüngliches Ziel der An-
siedlung des Freshman-Institutes
war auch die Vorstellung, dass die
Studenten später als gut ausgebil-
dete Ingenieure in der Stadt blei-
ben würden. Hissel: „Die Erfah-
rung an anderen Standorten zeigt,
dass diese ‚Klebeeffekte‘ sehr ge-
ring sind. Bei den chinesischen
Studenten liegt die Rückkehrer-
quote nahezu bei 100 Prozent.“

Landesregierung schießt quer

Ernüchterndwar auch eine andere
Erfahrung, die die FH zwischen-
zeitlichmachenmusste. Sie wollte
ihr Freshman-Konzept auf das
Partnerland Marokko ausdehnen.
Von ursprünglich avisierten 40
Studenten kamen letztlich nur
zwei. Hinzu kommt aktuell noch
eine Entscheidung, dieweder Stadt
noch FH auf den Schirm hatten:
Die neue Landesregierung plant
die Einführung von Gebühren für
ausländische Studenten. Hissel:
„Bisher hat man ein erstklassiges
Studium für null Euro erhalten
können. Das wird sich ändern,
und damit auch die Attraktivität
des Standortes.“ Ist damit der
Traum von einem Hochschul-
standort in Düren geplatzt? Vor-
erst ja. Ganz aufgeben will Hissel
die Idee aber nicht. (bugi)

Die ehemalige Glashütte sollte zu einem Campus für ausländische stu-
denten werden. Weil das Projekt aber nicht finanzierbar ist, hat die stadt
im einvernehmenmit den Partnern die Reißleine gezogen. Foto: B. Giesen


